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Roland Döhrn und Hans-Karl Starke

Die Lage auf dem Stahlmarkt:
Fortsetzung der guten Stahlkonjunktur erwartet1

Die deutschen Stahlproduzenten erlebten im vergangenen Jahr einen Boom.
Die weltweit weiterhin stark steigende Nachfrage nach Stahl und die kräftige
Konjunktur im Inland ließen die Rohstahlproduktion in Deutschland um
6,3% zunehmen. Mit 47,2 Mill. t Rohstahl wurde so viel produziert wie seit der
Wiedervereinigung nicht mehr. Die Auslastung der Stahlwerke hat sich auf
durchschnittlich 90,5% erhöht, und dies, obwohl es in einzelnen Werken zu
Produktionsausfällen aufgrund technischer Störungen gekommen war. Vieles
spricht dafür, dass die Bedingungen für die deutschen Stahlproduzenten güns-
tig bleiben. Die Weltwirtschaft wird unserer Einschätzung nach im Prognose-
zeitraum zwar etwas schwächer als bisher, im langfristigen Vergleich aber im-
mer noch relativ kräftig wachsen. Und auch für Deutschland prognostizieren
wir ein Anhalten des Konjunkturaufschwungs.

1. Weltweit wachsende Stahlnachfrage

Die Weltstahlproduktion wurde 2006 um 8,8% auf 1,24 Mrd. t ausgeweitet.
Treibende Kraft war wie in den Jahren zuvor China, das seinen Ausstoß um
17,7% steigerte und inzwischen gut ein Drittel der weltweiten Erzeugung auf
sich vereinigt. Die Stahlwerke in der EU-25 und in der GUS erhöhten ihre
Produktion um jeweils etwa 6%, die in den USA und in Japan um 3,8% bzw.
3,3%. Im Prognosezeitraum dürfte sie weiterhin kräftig zunehmen. In den bei-
den ersten Monaten von 2007 lag die Rohstahlerzeugung weltweit um gut
10% über der des Vorjahres. Im Jahresverlauf dürfte sich die Zunahme aber
etwas abschwächen. Wir erwarten einen Zuwachs um 6% auf 1,31 Mrd. t.2 Für
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1 Abgeschlossen am 28. März 2006. Statistische Grundlage der Ausführungen sind die Stahl-Sta-
tistiken des Statistischen Bundesamtes und des International Iron and Steel Institute (IISI). – Wir
danken Wim Kösters und Joachim Schmidt für hilfreiche Kommentare sowie Anette Herma-
nowski und Heribert Sunderbrink für die technische Unterstützung der Arbeiten.
2 Im Herbst 2006 hatte das IISI (2006) noch eine Steigerung um nur 5,2% erwartet. ABARE
(2007:114) prognostizierte unlängst eine Produktionsausweitung um 6,1% in diesem und 5,2% im
kommenden Jahr.



2008 rechnen wir mit einer Steigerung um 4,6% auf 1,37 Mrd. t. Die Expansi-
on wird nicht mehr allein von China getragen, sondern zunehmend auch von
Russland, dem mit gut 70 Mill. t. viertgrößten Stahlproduzenten, sowie von In-
dien (Rang 7 mit 44 Mill. t) und Brasilien (Rang 10 mit 31 Mill. t). Da weniger
neue Werke als in den Vorjahren in Produktion gehen dürften und China an-
gekündigt hat, veraltete Werke mit einer Kapazität von 55 Mill. t stillzulegen
(o.V. 2007a), dürfte die Auslastung hoch bleiben. Daher ist nicht damit zu
rechnen, dass von der 2008 schwächeren Zunahme der Produktion ein nen-
nenswerter Druck auf die Preise nach unten ausgeht.

Allerdings hat das Risiko zugenommen, dass im Zuge des mittlerweile zehn
Jahre währenden Aufschwungs insbesondere in China Überkapazitäten auf-
gebaut wurden, die die Märkte empfindlich stören könnten, sollte die weltwei-
te Nachfrage sich stärker abschwächen als hier angenommen. Bereits im ver-
gangenen Jahr absorbierte der chinesische Markt nicht mehr die gesamte in-
ländische Produktion. Hatte das Land 2003 netto noch Importe von 35 Mill. t
getätigt, so erzielte es 2006 einen Exportüberschuss von 32,3 Mill. t bei einem
Exportvolumen von 51,4 Mill. t. Rund 55% der Exporte gehen in den asiati-
schen Raum, 15% in die EU-27 und 10% in die USA.

In der EU ist China mittlerweile nach Russland zum größten Herkunftsland
von Walzstahlimporten geworden. Bislang haben die chinesischen Exporte al-
lerdings noch nicht zu Störungen auf den EU-Märkten geführt. Zum einen
reichen die hiesigen Kapazitäten ohnehin nicht zur Deckung des eigenen Be-
darfs aus. Zum anderen produziert China derzeit zu Kosten, die denen in Eu-
ropa fast vergleichbar sind. Diese werden nämlich wesentlich durch die Ener-
gie- und Rohstoffpreise determiniert, die sich weltweit wenig unterscheiden.
Dem Vorteil der in China niedrigeren Löhne steht der Nachteil einer geringe-
ren Produktivität der Arbeitskräfte gegenüber. Zudem liegt der Schwerpunkt
der chinesischen Lieferungen nach wie vor im unteren Qualitätssegment, vor
allem bei Halbzeug und Langprodukten.

Allerdings versuchten chinesische Anbieter zuletzt verstärkt, auch mit Flach-
erzeugnissen auf dem Weltmarkt Fuß zu fassen. Bisher konzentrierten sie sich
dabei auf Nordamerika, wo der Preis für Warmbreitband zeitweise um rund
20% höher war als in Europa. Sinken dort allerdings auch aufgrund der zu-
nehmenden Importe die Preise, dürften sich chinesische Exporteure stärker
dem europäischen Markt zuwenden. Ferner ist nicht auszuschließen, dass chi-
nesische Anbieter künftig ihre Preise deutlich senken können. Da die chinesi-
sche Stahlindustrie immer noch recht stark zersplittert ist und viele alte Anla-
gen in Betrieb sind, könnte nämlich ein ähnlicher Konzentrationsprozess wie
in Europa und Nordamerika hohe Produktivitätsreserven freisetzen. Wäh-
rend in den westlichen Industrieländern die drei größten Produzenten insge-
samt 44% der Produktion auf sich vereinigen, sind es in China nur 15% (Da-
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tenbank PLANT- FACTS; Stahlinstitut VDEh und Wirtschaftsvereinigung
Stahl 2006).

2. Allmählicher Rückgang der Rohstoffpreise

In den vergangenen Jahren hielt das weltweite Angebot an Kokskohle und Ei-
senerz häufig nicht mit dem stürmischen Anstieg der Stahlerzeugung Schritt.
Allerdings zeichnet sich inzwischen eine Entspannung an den Rohstoffmärk-
ten ab. Bei Kokskohle wurden in den jüngsten Verträgen bereits niedrigere
Preise als 2006 vereinbart (o.V. 2007b). So ging der australische Exportpreis,
der 2005 auf 125 $/t (fob) geklettert war, bis Anfang 2007 auf 85 $/t zurück.
Australien tätigt 62% der weltweiten Ausfuhren. Ursachen dafür sind zum ei-
nen Kapazitätserweiterungen, zum anderen wichen Stahlproduzenten teilwei-
se auch auf Kohle mit minderer Qualität (semi soft coking coal) aus.

Die Vertragspreise für Feinerze steigen zum 1. April 2007 um 9,5% im Durch-
schnitt. Für höherwertige Erze sind 5,3% mehr zu zahlen (Bialdiga 2007,
ABARE 2007: 111). Damit verteuert sich der Rohstoff zwar zum fünften Mal
in Folge, jedoch hat sich der Anstieg gegenüber den Vorjahren deutlich verrin-
gert. Im vergangenen Jahr hatten sich die Notierungen um 19% erhöht, 2005
sogar um 71,5%. Zwischen 2002 und 2006 stieg der Preis damit um 260%.
Stahlschrott – der zweitwichtigste Einsatzstoff der Stahlindustrie – hat sich in
diesem Zeitraum um 220% verteuert. Derzeit notiert er bei 243 ¤/t, mit stei-
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gender Tendenz, da bei Edelstahl-Schrott Versorgungsengpässe bestehen.
Einen erheblichen Preisanstieg verzeichnen derzeit die Legierungsmetalle
Zink, Zinn und Nickel.

Rückläufige Preise für Kokskohle, geringere Steigerungen bei den Notierun-
gen für Eisenerz sowie wachsende Produktionskapazitäten trugen dazu bei,
dass sich der Preisanstieg bei Stahl im Jahresverlauf abschwächte (Schau-
bild 1). Im Jahresdurchschnitt verteuerten sich Walzstahlerzeugnisse aller-
dings ausgehend von einem im langfristigen Vergleich hohen Niveau nur um
3,3%.

Im Prognosezeitraum dürften sich die Preise für Einsatzstoffe der Stahlindu-
strie etwas zurückbilden. Wachsenden Produktionskapazitäten bei Kohle und
Eisenerz steht eine nachlassende Expansion der Nachfrage der Stahlwerke
gegenüber. Einen kräftigen Preisrückgang dürfte es aber schon deshalb nicht
geben, weil China in immer stärkerem Maße auf den Import von Rohstoffen
angewiesen ist. Da metallische Einsatzstoffe, Reduktionsmittel und Energie
inzwischen rund 80% der Produktionskosten von Walzstahl ausmachen, ist
damit zu erwarten, dass im längerfristigen Vergleich Stahl teuer bleibt.

3. Hohe Produktion und Erlöse der deutschen Stahlindustrie

Die deutsche Stahlindustrie hat 2006 einen Aufschwung erlebt, den wir in die-
ser Stärke nicht erwartet haben. Vor einem Jahr hatten wir einen Zuwachs bei
der Rohstahlerzeugung um 2,4% auf 45,6 Mill. t prognostiziert (Döhrn,Starke
2006). Tatsächlich stieg sie wie erwähnt um 6,3% auf 47,2 Mill. t. Da zudem
Rohblöcke und Halbzeug im Ausland zugekauft wurden, konnten 41,1 Mill. t
warmgewalzte Stahlerzeugnisse hergestellt werden, das ist ein Plus von 9,0%
gegenüber 2005. Die Inlandslieferungen erhöhten sich sogar um 9,8% und da-
mit etwa doppelt so stark wie im Durchschnitt der vergangenen zehn Jahre
(4,8%). Die Lieferungen der Werke ins Ausland nahmen hingegen nur um
1,5% zu. Während dabei die Lieferungen in die EU um 7,2% stiegen, gingen
die in Drittländer um 11,2% zurück. Insgesamt lieferten die Werke 6,5% mehr
aus. Da die deutschen Produzenten ihr Programm auf hochwertige Flach- und
Langstähle konzentriert haben, konnten sie ihre Erlöse überproportional stei-
gern. Ihr Umsatz erhöhte sich um 14,4% auf 31,6 Mrd. ¤. Dabei nahm der In-
landsumsatz stärker zu (15,5%) als der Auslandsumsatz (12,2%).

Noch stärker als die inländische Fertigung erhöhten sich die Einfuhren. Zum
einen dürfte dies auf die angesprochenen Importe von Blöcken und Halbzeug
zurückzuführen sein, die unter anderem erforderlich wurden, um die Walz-
straßen – bei hoher Nachfrage – trotz Betriebstörungen bei der Rohstahler-
zeugung auslasten zu können. Zum anderen verarbeitet die Bauindustrie, die
im vergangenen Jahr erstmals seit langem ihre Produktion steigerte, vorwie-
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gend Stahl einfacher Qualitäten, die kaum mehr in Deutschland hergestellt
und daher vorwiegend importiert werden. Schließlich dürfte die hohe Kapazi-
tätsauslastung der Stahlwerke wie auch der verarbeitenden Industrie den Im-
portsog verstärkt haben. Alles in allem nahmen die Einfuhren um 18,0% zu.

Die Marktversorgung hat sich – bereinigt um importiertes Halbzeug – nach
unserer Berechnung um 8,4% erhöht (Schaubild 2). Die Produktion der stahl-
verarbeitenden Wirtschaftszweige stieg dagegen um 8,1%. Dies deutet da-
raufhin, dass die Stahlverwender – möglicherweise um Knappheiten vorzu-
beugen – ihre Lager etwas aufgestockt haben.

813. Hohe Produktion und Erlöse der deutschen Stahlindustrie

Eigene Berechnungen nach Angaben des Statistischen Bundesamtes.
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4. Kapazitätsauslastung der deutschen Stahlwerke bleibt hoch

Vieles spricht dafür, dass die deutsche Stahlindustrie auch im Prognosezeit-
raum außerordentlich gut ausgelastet sein wird. Hierauf weist bereits hin, dass
im Januar 2007 mit 4,3 Mill. t die höchste Monatsproduktion seit mehr als
30 Jahren erzielt wurde.Rechnet man den Durchschnitt der beiden ersten Mo-
nate auf ein Jahr hoch, so ergäbe sich eine Produktion von 48 Mill. t, womit die
Industrie hart an der Kapazitätsgrenze arbeiten würde. Die im Betrieb befind-
lichen Produktionsanlagen ließen zwar technisch gesehen eine Jahresproduk-
tion von 52,2 Mill. t zu, diese lässt sich aufgrund von Rüstzeiten und Wartungs-
arbeiten aber nicht auf Dauer erreichen, zumal mit wachsender Auslastung
die Anfälligkeit für Störungen zunimmt (Schaubild 3). Im Prognosezeitraum
wird die Kapazität in Deutschland kaum steigen. Neue Hochöfen sind nicht
im Bau, und Modernisierungen haben allenfalls geringe Kapazitätseffekte.

Die Nachfrage nach Stahl dürfte bei der von uns erwarteten guten Konjunktur
kräftig bleiben. Dies gilt umso mehr, als der Aufschwung 2007 insbesondere
von den Ausrüstungsinvestitionen getragen wird,die erfahrungsgemäß beson-
ders „stahlintensiv“ sind. Hinzu kommt, dass die Bauinvestitionen weiter stei-
gen. Rund 25% der Stahlverwendung entfällt auf die Bauindustrie. Im kom-

82 RWI : Konjunkturberichte 58 (1): Lage auf dem Stahlmarkt

Rohstahlproduktion und Kapazitätsauslastung
1991 bis 2007, saisonbereinigt

60 100

95

35
60

40

65

45
75

70

50

80

85

55
90

30 55

1991 1993 1995 1997 1999 2001 2003 2005 2007

in 1000 t in %

technisch mögliche Produktion Produktion

Kapazitätsauslastung

linke Skala:

rechte Skala:

Schaubild 3

Eigene Berechnungen nach Angaben des Statistischen Bundesamtes.
RWI
ESSEN



menden Jahr lässt gemäß unserer Prognose das Expansionstempo bei den In-
vestitionen zwar spürbar nach, jedoch erhöhen sich die privaten verfügbaren
Einkommen weiterhin recht kräftig, wovon unter anderem die Automobilin-
dustrie – der größte Stahlnachfrager – profitieren dürfte.

Vor diesem Hintergrund rechnen wir damit,dass die Produktion der Stahl ver-
wendenden Industrien in diesem Jahr um 5,4% und im kommenden Jahr um
2,0% zunehmen wird. Die Stahlnachfrage wächst erfahrungsgemäß etwas
schwächer, da die Stahlintensität in diesen Branchen im Trend abnimmt. Die
Exporte dürften erneut ausgeweitet werden (2007: 4,5%, 2008: 3,5%), da bei
weiterhin lebhafter und von den Investitionen getragener Konjunktur in der
EU die Nachfrage nach höherwertigen Stahlprodukten kräftig bleibt. Da die
Rohstahlproduktion wie ausgeführt wohl nicht wesentlich über die zuletzt
rund 47 Mill. t gesteigert werden kann, und insbesondere die Nachfrage nach
Baustahl steigen dürfte, werden die Einfuhren unserer Einschätzung nach –
ausgehend von einem ohnehin schon hohen Niveau – nochmals steigen

834. Kapazitätsauslastung der deutschen Stahlwerke bleibt hoch

Walzstahlbilanz für Deutschland
2003 bis 2008

2003 2004 2005 2006s 2007p 2008p
2006s 2007p 2008p

Veränderung gegenüber
dem Vorjahr in %

Produktion der Stahlverwender1

2000=100 99,4 102,5 104,1 112,5 118,6 120,9 8,1 5,4 2,0

in Mill. t

Stahlverwendung 34,1 34,7 34,9 37,2 38,7 39,1 6,7 4,0 1,1
Lagerveränderung –1,2 0,8 0,3 1,0 0,6 0,9

Marktversorgung2 33,0 35,5 35,2 38,2 39,3 40,0 8,4 2,9 1,9
Einfuhr Walzstahlerzeugnisse3 13,6 16,7 17,1 20,2 21,1 21,7 18,0 4,6 3,0
Ausfuhr Walzstahlerzeugnisse3 19,0 22,7 21,0 23,7 24,7 25,6 12,7 4,4 3,5

Gesamtlieferungen Stahlwerke 38,3 41,5 39,1 41,7 42,9 43,8 6,5 2,9 2,3
Inlandslieferungen 23,1 25,4 23,7 26,0 26,9 27,5 9,8 3,3 2,2
Auslandslieferungen 15,3 16,1 15,4 15,6 16,0 16,4 1,5 2,2 2,5
EU-25 11,2 11,4 10,6 11,4 11,5 11,7 7,2 1,0 1,3
Drittländer 4,0 4,7 4,8 4,2 4,5 4,7 –11,2 5,2 5,6

Rohstahlerzeugung 44,8 46,4 44,5 47,2 47,6 47,6 6,1 0,7 0,2
daraus erzeugte warmgewalzte
Stahlerzeugnisse 37,2 40,0 37,8 41,2 41,6 42,2 9,0 1,1 1,4

Einfuhrquote4, in % 41,3 47,1 48,5 52,8 53,7 54,3
Ausfuhrquote5, in % 49,5 54,7 53,7 56,8 57,6 58,3
Beschäftigte in 1 0006 95,0 92,2 91,1 90,6 90,3 90,0 –0,6 –0,3 –0,3
Produktivität, t je Beschäftigten 472 503 489 522 527 529 6,7 1,0 0,5

Eigene Berechnungen nach Angaben des Statistischen Bundesamtes. – 1Mit den Anteilen am
Stahlverbrauch gewichteter Produktionsindex der Stahlverwender. – 2Lieferungen der Stahl-
werke zuzüglich Import abzüglich Export. – 3Ergebnisse des Spezialhandels von Rohblöcken
bis sonstiges Blech ohne Erzeugnisse der Rohrwerke. – 4Bezogen auf die Marktversorgung. –
5Bezogen auf die Gesamtlieferungen. – 6Eisenschaffende Industrie: Eisen- und Stahlindustrie
und örtlich verbundene Betriebe. – pEigene Prognose. – sTeilweise geschätzt.

Tabelle



(4,6 bzw. 3,0%). Damit wird sich die Importquote weiter erhöhen. Die
deutsche Rohstahlproduktion wird in diesem Jahr voraussichtlich leicht auf
47,6 Mill. t zunehmen und dürfte im kommenden Jahr auf diesem Niveau ver-
harren.

Trotz der anhaltend hohen Kapazitätsauslastung dürfte die Zahl der Beschäf-
tigten weiter sinken, da bei wenig verändertem Ausstoß die Arbeitsprodukti-
vität aufgrund des technischen Fortschritts voraussichtlich weiter zunehmen
wird. Allerdings dürfte der Stellenabbau im längerfristigen Vergleich moderat
bleiben. Im vergangenen Jahr verringerte sich die Zahl der Beschäftigten um
rund 1 000 Personen auf 90 600. Im Prognosezeitraum wird sie unserer Ein-
schätzung nach auf rund 90 000 sinken, was im Rahmen der üblichen Fluktua-
tion liegt.
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